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die geeignet erscheinen, ehrliche un: dienliche Informa- Bemühungen eine Präventivinformation Roms über
tiıonen geben Er selbst oll siıch Domino Vorhaben der Bischofskonferenzen verstärken, waren
ıne Meıinung bilden un: den VO  w} ihm bevorzugten die Konsequenzen vollends einsichtig.
Wounsch zZu Ausdruck bringen. Wıe vertragt sıch dieses
Vertrauen den untıien MmMIt den Zuständigkeiten der Änderungen ın der Praxıs möglich?Biıschofskonterenzen? Vom Konzıl 1St der Wunsch AaUS-

CHANSCH, die Episkopate be1i Bischofsernennungen selbst Sınd damıt Pläne für ıne weitergehende Reform des
stärker beteiligen. Das Motupropri0 „Ecclesiae ShaNc- päpstlichen Gesandtschaftswesen endgültig ad GEa gelegt?
tae (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 460) sieht Vielleicht führt die künftige Praxıs weıter. Gegenwärtig
VOTL, daß die Bischofskonferenzen jedes Jahr nach „gehei- 1St das Institut des untıius noch schr MI dem Pre-
iIner Besprechung“ Namenslisten möglicher Bischofskan- stigegeflecht der Diplomatie un: deswegen mıiıt den
idaten nach Rom schicken. Dıie beiden Prozeduren Regeln der Sheren Politik verwoben. Eıne abrupte Re-
leiben unabgestimmt. ber W 4s wichtiger Ist: An ıne form könnte die Kırche im Augenblick wichtiger diplo-
künftige (wıe ımmer geartete) ırekte Beteiligung der matischer Hıltsmittel ZUgunNsten der Kirche, aber auch e1n-
Gläubigen Bischofsernennungen scheint INa  ; nıcht zelner Länder berauben. In den Industrieländern INa
denken ıne radıkale Reform überfällig se1in, in Entwicklungslän-
1le drei Bestimmungen lıegen ohl auf eın un dersel- dern mıiıt schwachen kirchlichen un! gesellschaftlichen
ben Linie: die Nuntıen, deren episkopalen Charakter Strukturen dürfte sıch der jetzıge Status gelegentlich noch
Inan beibehält, sollen als die autlos arbeitenden Binde- bewähren. Allerdings kommen gerade AaUSs solchen Lan-
glieder zwischen den Episkopaten un der römischen dern Klagen, der päpstliche diplomatische Dienst stehe
Kurıe erhalten leiben un: noch gestärkt werden. Auf cschr 1mM Zeichen der politischen Macht un: vertälsche
dieser Linie liegt ohl auch der Hınweıs autf die Doppel- 1n den Augen des Volkes den Auftrag der Kirche Auch
seitigkeit ihres Wırkens: Sıe sollen dem Apostolischen Kardıinal Suenens schloß siıch dieser Kritık
Stuhl „das Denken der Bischöfe, des Klerus, der Ordens- Wären 1n ternerZukunft dennoch andere Formen päpstlicher
leute un: der Gläubigen des Gebietes“ TT Kenntnıis brin- Repräsentanz denkbar? twa Vertretungen des Vatikans
SCH, seinen Dienst versieht: zugleich machten s$1e bei Regierungen nach Art der gegenwärtıigen Vertretung
sıch, ihre Pflicht sel, dıesen gegenüber „ ZUm Dol- der deutschen Bischöte 1n Bonn? Eın uniıversalkirchlich
metscher un: Interpreten der Akte, Dokumente, Intor- näherliegendes Modell böten mit oder ohne dıplomatı-
matıonen un: Instruktionen, die VO Heıiligen Stuhl C1I- schen Status die päpstlichen Vertretungen bei internat1io0-
gehen“. Solche Informationstätigkeit nach beiden Seıten nalen Organısatıonen. Solche autf die Verbindung den
1St siıcher selbstverständlich un: wünschenswert, aber INa  - Regierungen beschränkte Vertretungen könnten dann
mu{fß die mögliche Praxıs bedenken: anläßlich des Er- auch bedenkenlos Nıchtbischöfen un Nichtpriestern
scheinens VO  , „Humanae vitae“ haben nıcht 1Ur verschie- übertragen werden, während die Kontakte über inner-
dene untien „richtungsweisende“ Pressekonterenzen kirchliche Fragen 7wiıischen den Mitgliedern des Bischots-
abgehalten; sind auch Fälle ekannt geworden, kollegiums un: seinen nationalen oder regionalen KOTr-
päpstliche Vertretungen ohne Wıssen der Bischöte We1- perschaften un dem Papst bzw. Rom direkt abgewickelt
SUNSCH die Ordensoberen über die Auslegung un!: werden un: Legationen auf konkrete Fälle oder Anlässe
Durchsetzung der Enzyklika gyegeben hatten. Bringt - beschränkt leiben könnten. Vorläufig scheint die auch
viel Diplomatie 1m Dienste einer eXtens1VY interpretierten VO'  S vielen „pastoralen“ Reformern gewünschte Vergeist-
päpstlichen „POTESTAS directa et immediata“ nıcht —- liıchung des Nuntiaturwesens diesen Weg allerdings VeI-

nötıges Mißtrauen ın die Kirche? Sollten sich auch noch Sperrt haben

T’heologische Implikationen des Stuttgarter Kirchentages
Wiıe beim Deutschen Evangelischén Kirchentag 1ın heit 1St ohl dahin, un das Forum WAar 1Ur teilweıse
Hannover (Herder-Korrespondenz Z Jhg., 76—3 ), evangelısch. Auch die ältere Tradition der Kirchentage,

1St be1 der Beurteilung des Kirchentages ın Stuttgart die unerträgliche Zersplitterung der konfessions-
über die geraffte Zusammens:  au (vgl Herder-Korre- W1e territorialgebundenen Landeskirchen die Einheıt
spondenz ds Jhg., 352) hinaus ıne theologische urch- einer evangelischen Kırche durchzusetzen, wurde längst
leuchtung diıeses widerspruchsvollen Phänomens nÖöt1g, aufgegeben. Konnte noch eın est davon 1n Hannover

mehr, als hier Folgen des ssener Katholikentages durch die überragende Gestalt VO Landesbischof Lilje
sichtbar wurden un die Frage eines gemeınsamen wahrgenommen werden 1St 1in Stuttgart „Opas pTro-
evangelisch-katholischen Kirchentages ZUur Entscheidung testantische Kıirche gestorben un der letzte Rest eıines
ansteht. Dıie rechten Ma{(stäbe mussen in diesem Falle — protestantıischen Klerikalismus entflohen“ J.Chr.Hampe
ohl US der Tradition evangelischer Kirchentage, AaUS in „Publik“, 69) Durch die ewußte Freigabe eınes
der evangelıschen Krıtık, die das Experiment inzwischen hemmungslosen Redens für die evangelische und dıe
gefunden hat, w1e auch AUS den Aspekten der fortschrei- schon völlig dem Glauben entfremdete revolutionäre Ju
tenden katholischen Spannung die Erneuerung der gend, deren Freude Diskutieren den Gelst des Kirchen-
Kırche IN werden. Ist ıne Synthese überhaupt pragte, wurde „streckenweise eiınem Babylon  “
noch möglıch? Wurde der Kırchentag VO  53 Hannover noch als „ein
Sıcher 1St die e1nNst VvVom Generalsekretär Walz g- Erfolg un: Höhepunkt einer Entwicklung“ gekennzeich-
stellte Aufgabe, die „Einheıt des Protestantismus als Fo- net, scheint dıe scharte Kurve nach Stuttgart hın Zzum

rum  c erweısen, kein Ma{fistab mehr, denn diese Fın- Ausverkauf VO  } Kirche un: Theologie geführt haben
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Die Zukunft 1St völlig ungewiß. Obwohl untfe der kenne auch keine politischen un sozialen Retormen als
and gelang, W as eigentlich nıcht geplant War die Werk des Menschen. Doch diese Stimme blieb ungehört.
„Kırche“ SOWeIlt INa  =) davon sprechen kann, mehr Attraktiver die Resolutionen, darunter VOT allem
durch bohrende Fragen un!: beruhigende Posaunen repra- ıne utopische das Privateigentum, soOWweıt Herr-
sentiert, wurde ZU „Modell einer ın Frieden hart disku- chaft über Menschen Ausuübt.
tierenden pluralistischen Gesellschaft“. Sıe kam ohne
Polizei aus, „die sıch die Veranstalter verbeten hatten. Das v—erzerrie LeitbildDieses Ergebnis wurde VO  w dem bekannten Publizisten
Th och erstaunlich hoch bewertet mıt dem Hınweıs, Die Frage des Hungers nach der Gerechtigkeit, die VOL
habe Vergleichbares noch auf einer politischen Gott oilt (und die urchaus 1ne sachgemäße Entwick-
Versammlung 1n der Bundesrepublik erlebt. DDieses säku- lungshilfe 1m Sınne VO  3 Mınıster Eppler oder des Kern-
are Lob, das unstreitig verdient 1St, zeıgt theologisch torschers Häfele, Karlsruhe, als Frucht zeıtıgengesehen den Fluchtweg des Stuttgarter Kirchentages. könnte), kam Sal nıcht auf. S1e wurde VO den Proble-

INeN der „Gottesfrage“ verschlungen, die mehr ıne Frage
„Häresıe der Werbe“®? nach dem Menschen W  _ Auch die exegetischen Analysen

VO  w Schweizer Zürich) ZUuUr Gerechtigkeit, die Gott
Auf dem Experiment VO'  - Stuttgart Jag als unbewältigte wirkt (nach Mos 6, EL un Gal ), un die den
Hypothek eın Auftrag der Weltkirchenkonferenz VO  . Menschen über aussichtslose Prüfungen führt, konnte die
Uppsala 1968 der Ruft nach der Gerechtigkeıt. Dıie in zentrale Spiritualität des Evangelıums nıcht Z ergrel-
Uppsala versammelten Kirchen wurden den wuch- ftenden Echo bringen. So verfiel die „Gottesfrage“ mensch-
tigen Anklagen farbiger Rassenvertreter VOIN Rang end- lichen un: soz1ialkritischen Ideologien, LWa der „Kirche
lich auf den Weg gebracht, die verlorene Glaubwürdig- als Vorhut der kommenden Weltgesellschaft“. Sıe habe
keit des Evangeliums durch fühlbare Opfter tfür die auf den ‚TIrieb nach Glück“ un die „Erfahrung der Frei-
Ausgebeuteten wiederherzustellen, un: se1l ohne AUS- heit“ achten (R.'Schäfer, Tübingen). Gott erscheine 1n
reichende theologische Begründung. Dieser Mangel unvorhergesehenen Begegnungen. Mıt einer atalen Kon-
Substanz wurde damals ZU Teıl beklagt, DA Teil aber SCEQUECNZ, die sıch in einer Resolution nıederschlug, obwohl
VO  > glaubwürdigen Stimmen entschuldigt, iWw2 MI1t dem Resolutionen ursprünglıch nıcht vorgesehen N, aber
paradıgmatischen Satz VO Landesbischof Dietzfelbinger: nach dem „Präzedenzfall“ des ssener Katholikentages
Vielleicht se1 „die Sanz LIECEUEC Erfahrung gemeinsamer nıcht verhindert werden konnten. Diese VO Ärgern1s
Verpflichtung für dıe Werke der Gerechtigkeit 1M tieferen unzulänglicher Gottesbilder der christlichen Tradition SC-
Sınne ıne Theologie des Heılıgen Geıistes un der Katho- nährte Resolution torderte legıtım, zwischen dem Wort
izitäit“ SCWESCN (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., „Gott“ und Gott selbst unterscheiden, 7zwischen Begrif-

425) Dıiıeser Beschönigungsversuch 1St jetzt VO  } dem fen, Vorstellungen un Bildern, die WIr Menschen uns

Promotor der Entwicklung, dem Vorsitzenden des Zen- VON (Gott machen, und der Wıiırklichkeit (sJottes. Proble-
tralausschusses des VWeltkirchenrates, Thomas matıisch scheint dagegen die Forderung, das Verbot: AD
(Bangalore), berichtigt worden. eın Aufsatz „Uppsala sollst dır VO  e Gott kein Bild machen“ (2 Mos Z 4), 1n
1968 und dıe gegenwärtige theologische Kagen („Okume- Katechismen un Religionslehre wiederherzustellen. Dailßs
nısche Rundschau“, Juli 1969, 379 erklärt den Man- 1IH4Aan dabei (sottes „Bild“ treffen könnte, das „1N Jesus
ge] von Uppsala AUS der Krise der zeitgenössıschen VO  S Nazareth erscheint“, wurde War als Problem REr
Theologie die Unversehrtheit des Kerns des christ- sehen, aber ZUr Lösung die Arbeitsgruppe „Streit
lichen Glaubens selbst, der VO'  D: der neutestamentlichen Jesus“ verwıesen. Da dort keın gemeınsames „Bild“ VO  3

Exegese die Geschichtlichkeit des Lebens, des Todes un Jesus erkannt wurde, hat der Kirchentag das iınkarnato-
der Auferstehung Jesu gebracht werde. In diesem keriti- rische Fundament des Evangeliums gyleichsam preisgegeben
schen Übergang se1 ine ausreichende theologische Fundie- den VStreit”. In der Erinnerung bleibt (Gottes Verbot
rung nıcht möglıich SCWESCNH. da, das Ja CGottes Zzu Menschen deutlichsten „1mM
Die Organısatoren des Stuttgarter Kirchentages haben Bilde“ vorliegt, VO  e} den bildhaften Gleichnissen Jesu
Aaus dieser Not ıne Tugend gemacht un: das Leitwort schweigen. Das 1St wa dieselbe Undifierenziertheit w1e
der Bergpredigt, obwohl der interpretierten Fassung bei 1mM Verständnıis der Bergpredigt als Sozialrevolution
Matthäus NiNOmMME „Hunger nach Gerechtigkeıit“, fast durch politische Praxıs.

selbstverständlich als Sozialrevolution durch Herbei- Das War keıin zufälliger theologischer Untall. Er kehrte
tührung irdischer Gerechtigkeit behandeln lassen. Aus die- 1m großen wıieder ın dem repräsentatıven Vortrag VO  3

Sem Fehlansatz dürften alle Pannen un VOT allem die Protf Häfele: „Auf dem Wege der Gerechtigkeit 1St
ekklesiologische Insutfizienz des Kirchentages erklärbar Leben“ in der turbulenten Hauptversammlung Schluß

auf dem Neckarstadion. Der sachlıche, beeindruckendese1n. Die Modernisierung des Evangeliums, ZEWARLE-
SsSten beim „TIrıbunal Z Ermittlung des Glücks“, nämlich Nachweıis, wI1e heute mMI1t Atomkraft und Technologie das
der Seligpreisungen geistreich verantwortet VO Leben der Völker lebenswert gemacht werden kann, WAar

Schultz, ber auf ıne alsche Weiche geschoben: „Glück nıcht MHGU: Man kannte iıhn schon VO Hannover. Dieses
als Grundrecht des Menschen“;, Bergpredigt als „hoch- Evangelium VO  3 der „Weltinnenpolitik“ durch den
explosive Sozijalkrıitik“ A0 Offentlichmachung der „Sachzwang“ ZUr Vernunft, der VO  S den Strukturen der
„Grundsachverhalte menschlicher Exıistenz“ fand NUuUr Mächtigen un ihren Gefahren ausgeht, WTr eın Plädoyer
eine, dafür aber trefftende Berichtigung durch den Jungen für Evolution revolutionäre Zerstörung, ekannt
Neutestamentler Siegfried Schulz Zürich) „Die Berg- auch VO Eucharistischen Weltkongrefß 1968 ın Bogota.
predigt kann heute nıcht direkt rezıtiert werden“, da S1e Für die Jugend, dıie das Geschift mMI1t der Entwicklungs-
Aaus der apokalyptischen Naherwartung des Gottesreiches hilfe Anklage gestellt hatte, gipfelte in der autf-
und des Gottesgerichts verstanden werden musse. Sie reizenden Forderung nach gewaltiger Steigerung des
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Bruttosozialprodukts der Industriestaaten, damıt den ZAUT: Entscheidung rutendes Wort Fr aber tand nicht,
Entwicklungsländern wirksamer geholfen werden könne. 1M Unterschied Käaüsemann 1967 1n Hannover. Und
Häiätele brachte dabej ine „Kurzfassung der Bergpredigt“ die weıtschweitenden Auslassungen VO  e Suhl „Ge-
als gläsernes RKezept technologischer Lebensweisheit: boren Aaus der Jungfrau Marıa?“ befriedigten die Kon-
„Vernünftig ISt, W ads dem Nächsten nutzt.“ S1ıe wurde servatıven nıcht, un: die Soz1ialrevolutionäre fanden S1e
allerdings in einen biblischen Akkord aufgelöst miıt einem überflüssig. Dıie „Modernen“ traten nıcht den geme1nsa-
Zıtat AaUuUS dem Propheten Jesa1a VO  5 der Endzeıit, WENN inen christlichen Ton, den Cantus firmus des Glaubens.
„das Recht ın der uste wohnen wırd un: die Gerechtig- Der „christliche“ Geılst War insotern prasent, als die Geg-
eıt 1m fruchtbaren Land“ Dıiıe Theologie des Schalom GE sıch tolerierten.
Gottes synthetisiert miıt der Technologie menschlicher Da hinter dieser ungelösten Kontroverse auch handteste
Werke! Sıe wurde nıcht mehr Z Diskussion gestellt. Politik verborgen WAar, zeıgte das Diktum eines Jungen
Posaunen un: Choral eizten ıne Fermate vorläufigen tanatıschen Sprechers der „Rechten“ in der Schlußkund-
Friedens nach dem Festival der Resolutionen über al un gebung. Er stieiß den richtenden Satz heraus: „Wır haben
jedes. ın diesen Tagen auf jede Art die Kırchenfeinde und dıe

Gottesfeinde erlebt. Sıe wollen mM1t dem Angrift aut die
Der Streıt Jesus Kirche den Staat treften. Nehmen WIr den Kampf auf!“

Er hatte vermutlich nıcht einmal Danz unrecht. Bischoft
Scharf bestätigte das ebenso w 1e D. Sölle; der BischofEs 1St Wahres daran, daß Landesbischof Dietzfel-

bınger ın einer Rückschau autf Stuttgart angesichts des mıit der Erklärung, ıne unpolitische Kirche se1ıl unbiblisch,
Zeıitalters der „grofßen Taten un Werke des Menschen“, un: Frau Sölle mi1t dem S5atz, eın Gebet ohne politische

Konsequenzen se1l Lüge. Man dart ohl SCNH, dieser Kır-demonstriert durch das gvelungene Mondabenteuer, den
Mut fand, Kirchentag das Verhältnis VO:  w Glaube un chentag War nıcht LUr „eIn Modell Demokratie“,
Werken erortern. Er meınte, se1l dort „hart den WAar seine Tragık, daß den Mangel Demokratie, der

in der Politik herrscht, WI1e ıne Krankheit aushaltenGlauben worden“, und die Arbeitsgruppe
„Streit unl Jesus“ se1 immerkhin, schon angesichts der mußßte, ohne wirklich helfen können.
starken Beteiligung der liınken Jugend (die anfangs tür
nıcht ohnend erklärte, über Jesus noch diskutieren), IC da noch Kiırche®„das Rückgrat“ des Kirchentages SCWESCNH, auch WEeNn
kein befreiendes Ergebnis erzielt werden konnte (epd, Der Kirchentagspräsident T Weoeizsäcker hatte dem

69) Man kannn als Fortschritt auffassen, daß die Unternehmen die Aufgabe gestellt, „Kommunikatıon“
Bekenntnisgemeinschaft „Keın anderes Evangelium“ —- zwischen den Gruppen erreichen, eigentlich eın politi-
nıgstens Zur Konfrontation miıt der Theologie C1I- sches Ziel Zum Abschluß vab Z INa  = habe nıcht
schien, obwohl die Stiımmung auf Kırchentrennung RC SdnNz geschafft. Warum nıcht? Vermutlich weıl ein geme1n-
stellt Wa  $ och erstaunlıcherweise wurde der Rılß Geıist Gottes fehlte, mu{flÖte durch einen Gelst der
7zwıschen den theologischen Parteıen nıcht vertieft Toleranz EersetzZt werden. Weizsäcker überdeckte das theo-
Hampe) Das se1l dem sOuveranen pädagogischen logische Dilemma miıt einer uUuNAaNSCMECSSCHNECH Deu-
Geschick der Protfessoren Klein, Mezger un tung der Kirchenlehre des ersten Korintherbriefes VO  —

Suhl verdanken SCWCECSCUH. Sıe verschaftten sıch Gehör, den vielerlei Gnadengaben, die in Einheit miteinander
Nnur erreichten S1e nıcht, da{ß ıhr pponent Künneth wirken sollen. So musse heute „dıe Vielfalt der Gaben 1n
die ausgestreckte and ZU Frıeden ergrift. Er blieb bei der Gemeıinde besser respektiert werden“. Es Sing ber
seınem „Großalarm“. ber bleibt auch wahr, daß - oftensichtlich nıcht L1LLUTr Gaben des Heıiligen Geıistes,

sondern einen oft sehr säkularen Pluraliısmus, der keıngesichts der säkularen Dıiıstanz ZU exegetischen Pro-
blem, WCLI Jesus eigentlich 1St, vielen dieser Streit Paradıgma für Kırche se1n kann un die Abwesenheıt VOIll

Jesus als „Konflikt Z7weler Altersheime“ erschien, der nıcht Kirche auch nıcht überdecken sollte. Kommunikatıon 1St
mehr iın die elit paßt Klein) nıcht Heıiliger Geıist, obwohl dieser Kommunikatıon be-
Prot. Klein (Münster) zab Z da „der Zeıitgeist“ drauf wirkt. uch hier i1ne unübersehbare Ambivalenz, wenll
un dran sel, die Kirche un ihre Theologie verwusten. nıcht Sal e1n Umftfunktionieren des Evangeliums. Nur da-
ber Aanntfe „dıe Gier nach übernatürlichen Tatsachen MIt die Enttremdeten mıiıt den treuen Schaften in das
ine Perversität“, die nıcht Glauben 1St. Und diese „Ver- Hallelujah einstiımmen konnten?
dinglichung Gottes“ habe ıne Verdinglichung des Men- Die verdächtige Zufriedenheıit, da{iß dem Kirchentag WOC-

schen ZUur Folge, der meınt, könne Gott MITt Wer- nıgstens das Experiment eines toleranten Pluralismus,
ken, auch mıit Werken orthodoxen Glaubens beljietern. tolerant VOT allem gegenüber dem Redebedürtfnis der Jun;
Der „Zeıtgeist“ se1 allen Zeıten 1ın der Kirche SCHh Linken, gelungen War, zwıngt der Frage, ob das
Werk, se1 unverwüstlich, un der Alarm VOTr ıhm se1l Modell eindrucksvoll 1St, da auf den gesamtgesell-
keıin Ausnahmezustand, sondern der Normaltall. Es schaftlichen Bereıich beispielhaft wiıirken kann. Man wird
gebe n1ıe Anla{iß Z Entwarnung, 1aber der derzeıtige das kaum bejahen dürten. Das Thema WAar e1gens gestellt
Streıit musse abgeblasen werden un einem Hören aut- ın der Arbeitsgemeinschaft „Kırche“. Wäiährend die mMel1-
einander weıchen. Das WAar freilich keıine Lösung. Auch Sten Referenten sıch bemühten, darzulegen, da{fß Kirche
Mezger fand mıt seıinen gewollt provozierenden Ausfüh- „mehr  C 1ST als Kommunikation, nämlich Leben miıt Jesus,
IUuNSCH über „ Jesus Christus Nseife Zukunft“ keinen un daß „das Kreuz die (Grenze der Solıdarıisierung“ be-
überzeugenden Weg Aaus dem Streıit über VEITSANSCILC zeichnet Asendorf, Hannover), Ja daß siıch Mans

christologische Aussagen ZA0 Freiheit des Glaubens, da hen Fragen wirklich VO Evangelium her nıichts
kein entmythologisiertes Jesusbild Zzeichnen konnte, das lasse, blıeb dem konfessionellen Außenseiter Kradmer-
zZzu Glauben reizt. „ Jesus hat uUu11l5 nıcht seın Bild hinter- Badonı vorbehalten, die Frage hart stellen: „Braucht
lassen, sondern seın Wort.“ Aber doch ohl eın klares, die Gesellschaft die Kirche?“ ach seiner Meınung habe die
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Gesellschaft noch 1n keiner Epoche der Geschichte die Stuttgart ıne Nachlese dessen Ergebnissen yehalten.Kırche gebraucht, s1e wurde allenfalls ausgenutzt w1e durch S1e 1St ratlos un unerheblich un vollzieht eigentlich NUur
Konstantın. Im Gegenteıl, die Kırche reflektiere 1Ur die iıne Distanzierung VO  e} dem „großen Risıko“ des Kır-
Gesellschaft. Dann tolgte die Abrechnung eines tief eNL- chentages, der den Spannungen iın Kirche un! Gesellschaft
täuschten Intellektuellen, die verheerend auf die Jugend nıcht ausgewichen se1l Dıie Resolutionen verdienten War
wirkte. Krämer-Badoni demonstrierte der Arbeit VO'  3 Beachtung, selen ber keine verbindlichen Erklärungen
Exegeten un Theologen, die für „dümmlich“ erklärte, der EKD, W as auch nıemand behauptet hatte (epd, 23
daß tür iıhn die GUCLE Selbstreflexion der Kırche durch 69) Nur 15St damıt der Verantwortung des Rates tür die
die „Glasperlenspiele“ der Theologen den Glauben auf- entstandene Lage keine Rechnung Welche Aus-
gehoben un: unmöglich gemacht habe „Aus dieser Ent- wirkungen das Experiment tür den Plan eines gemein-wicklung, die ıch intellektuell akzeptieren mußß, ste1ge ıch Kırchentages haben wird, 1St noch nıcht abzusehen.
AaUusS$ Der Glaube Jesus se1 heute 1LLULr noch außer- Die Resolution der Arbeıitsgemeinschaft „Kırche“, die 1ne
halb der Kırche möglıch. Aufhebung der Trennungen beim Abendmahl forderte,
Der Rat der EKD hat 1m Anschluß den Kirchentag in dürfte ihm nıcht NUuUr förderlich sein.

Spanische Untersuchungen ZUT Priesterkrise
Dıie Verjüngungskrise der nachkonziliaren spanıschen unmıittelbaren persönlichen Kontakt WI1e durch Material-
Kırche hat Intensität, Schärfe un Komplexität ohl auswertung Aaus psychiatrıschen Anstalten, 115 Exprie-kaum ıne Parallele 1mM übrigen europäıschen Raum. Man Ster un 115 Extheologiestudenten SOWI1e als Kontroll-
erlebt die Geburtswehen einer hochbetagten südlichen basıs amtıierende Priester un Theologiestudenten
Kırche, deren Neubefruchtung, Neuformung des Emp- (Priestertheologen) befragt worden. Ausgewählt WUur-

tangenen un: Fortentwicklung des Alten ıne be- den drei Großstädte: Madrid, Barcelona un Bilbao, dıe
sonders starken Außen- un Innendruck AauUSSESETIZLT 1St. durch ıne stärkere Heranziehung ehemaliger Priester,
Gılt das VO  S der spanıschen Kirche 1mM allgemeinen, auch ländlicher Gebiete, ıne ausreichend reprasenta-
oilt das VO spaniıschen Priester 1mM besonderen, VO  3 tive Grundlage abgeben dürften tfür ıne ANONYME und
jenem Angelpunkt nämlich, den sıch die Antorderun- statıstisch ımmer noch schwer ertassende soziologische
Cn des Augenblicks un: die Ansprüche des Ewiggültigen Gruppe. Hıer W1e anderswo 1St ıne SENAUC Gesamtzahl
drehen, VO  w jenem Bindeglied 7zwischen olk un Bischö- der Expriester bisher nicht ermuitteln. In Spanıen 1St
fen, das dem Amt un dem Charisma gegenüber ine dies besonders schwier1g, da 0/9 des Ordensklerus ın
oft zwıespältige Treue wahren hat eht 11a  - davon den Mıssıonen un ın Lateinamerika tätıg sind. Die @.
AUuUS, daß die Erkrankung dieses Bindeglieds 1n ıhrem samtzahl der ebenden spanıschen Expriester wırd autf
soz1ologischen Befund den konkreten Niederschlag einer 500 geschätzt.
umtassenderen organıschen oder funktionellen Störung Kennzeichnungen nach Alter, Berufsjahrgängen, akade-
darstellt, mu{fß sS1e ebentalls eın Hınweis oder 7zumin- mischer oder sonstiger Ausbildung, nach Früh- oder Spät-
dest eın nıcht übersehendes Fragezeichen VOTL jeder berufen, nach der Zugehörigkeıit Z D Welt- un Ordens-
ergreiıtenden theologischen un pastoralen Reform se1n. geistlichkeit, Auslandsaufenthalte, ländliche, städtische
ohl nırgendwo 1St die Exıstenz des Priesters einer 11145$5- un auch regionale Herkunft wurden statistisch berück-
s1veren, S1e miıitunter überfordernden Belastung AauSgeSETZL sichtigt.
als gerade iın Spanıen Keın Wunder, WE se1n Amt, Die Untersuchungen ergaben bei den ehemaligen Prie-
se1ine Funktion, se1n Sıtz ın der Welt, se1n Image auch un Theologiestudenten DE Grundtypen, die vier
und gerade h  ier, inmıtten der öffentlichen, oft leiden- ylobale Antworttypen auf tatsächliche der als tatsäch-
cha#lich ın un: außerhalb der Kirche geführten Diskus- lich empfundene bzw. exıistentiell gelebte Mißverhält-
S10N steht. niısse zwischen dem klerikalen System un der priester-

lichen Existenzverwirklichung un: zwiıischen dem kıirch-
Ine aufschlußreiche Untersuchung lichen Glauben un der gegenwärtigen Geisteswelt

erkennen lassen. Wohl NKuY eiINEY dieser Antworttypen 1St
Zur Priesterkrise un:! ZULFC Ausformung eiınes W ese1NSs- un: auf ıne spezifisch spanıische Problematik zurückzuführen.
zeıtgemäßeren Priesterbildes sınd auch spanischerseits VeI- Dıiese Typologie h  ler kurz skizzıeren 1St aber für
schiedene, Zu Teıl csehr beachtliche Beiträge theologischer einen Vergleich mi1ıt Parallelerscheinungen 1n anderen

Ländern sicherlich nıcht ohne Belang.und soz10logischer Art geleistet worden. Die Arbeit
Kuiz-Olabuenagas, die bis Ende dieses Jahres erscheinen
soll, 1St durch die Begrenzung der Materıe, aut Grund Typologıe der Expriesterihrer zuverlässıgen Methodik un: durch seinen Versuch
einer soziologischen Typologie des spanischen Priesters Eıne größere Anzahl VO  3 Priestern erlebt ein Auseıiınan-
autschlußreich Sıe 1St 1n Zusammenarbeit mMI1t Miıt- derklaffen zwiıschen dem klerikalen System un dem
oliedern der Fordham Universıity un: Heranzıe- priesterlichen Anspruch. Sıe bejahen diesen Anspruch, sS$1e
hung namhafter Fachleute durchgeführt worden un War erleben die klerikale Struktur aber als ein unüberwind-
als Beitrag einer umfassenderen, interkonfessionellen liches Hındernıis ZAUI'ES Erreichung des Ideals. In einer Wwe1-
soz10logischen Studie auf internationaler Ebene gedacht, Phase gyeben S1e auch das Ideal auf. Es entsteht bei
die be; vers:  1edenen christlichen Denominationen Z iıhnen Verbitterung un Ressentiment, un S1e entschließen
Teil bereits vorliegt, ZU: Teil V iıhrem unmittelbaren sıch dann für eın Ausscheiden. Viele waren bereit zurück-

zukehren, WwWenn INa  =) die klerikale truktur durch wneAbschluß steht. Als Untersuchungsbasıis sınd, sowohl durch
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